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Bemerkungen 
N über 
die Eiſengießereien und mechaniſch-techniſchen Anſtalten 
in Berlin und Magdeburg. 
(Aus dem Tagebuche eines Huͤttenmannes im Herbſte des Jahres 1841.) 


Der gewerblich-induſtriöſe Zuſtand hat ſich wohl in keinem Lande 
des deutſchen Zollverbandes fo raſch auf eine hohe Stufe der Voll: 
kommenheit und Ausdehnung emporgeſchwungen, als unabſprechbar 
der jetzige in unſerm geſammten Vaterlande, in Preußen. Wir kön⸗ 
nen ferner uns nicht vorenthalten, daß keine Hauptſtadt ſo reich an 
großartigen techniſchen Anlagen und Fabriken iſt, als Berlin, wo⸗ 
ſelbſt bereits im vergangenen Jahre ſchon über 78 Dampfmaſchinen 
innerhalb der Stadtmauern gezählt wurden, und die vielen bis zu 
130 Fuß hohen Eſſen gewiß dazu beitragen, ihr allein dadurch ſchon 
das äußere Anſehen einer wahren Fabrikſtadt zu geben. 

Die angeführten Dampfmaſchinen werden zum Betriebe von 3 
Porzellanfabriken, 3 Sägemühlen, 4 Eiſengießereien und Maſchinen⸗ 

auanſtalten, 6 verſchledenen Walzwerken, 2 Springbrunnen ſo wie 
Me Spinnmaſchinen, Oel- und Tabakfabriken, Dampfmühlen 
A ee nirsten, Schnelldruckpreſſen, in. 
durch ec . dgl. angewandt, 2 zeichnen ſich meiſt 

G5 n ſo wie neueſte Conſtruktion a ne 
tragen Ma Kr: auch alle dieſe einzelnen Fabrikanlagen in ſich 

x en hier doch nur allein die in neueſter Zeit in 
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hohem Grade vervollkommneten und ebenſo vergrößerten Eiſengieße⸗ 
reien näher in Betracht gezogen werden. Vemerkenswerth außer den 
vielen vorhandenen kleineren Gießereien bleiben die 3 größeren Pri⸗ 
vat⸗ und 1 Königl. Eiſengießerei, welche im vergangenen Jahre recht 
fuͤglich an oder über 70,000 Centner Gußwaaren geliefert haben. 
Zu dieſer nicht unbedeutenden Gußwaaren⸗Erzeugung ſind und wer⸗ 
den dermalen nur allein engliſche Steinkohlen oder Coaks und Roh⸗ 
eiſen, als die dazu benöthigten Hauptmaterialien bezogen und ver⸗ 
braucht — weil ſelbige billiger als aus Ober- und Niederſchleſien be⸗ 
ſchafft werden können. 

Die rühmlichſt und allgemein bekannten Maſchinenwerkſtätten von 
Borſig, Egels und Freund liefern Maſchinen und mechaniſche Vor⸗ 
richtungen, als Walzwerke ꝛc. aller Art und Größe, wogegen die von 
Hamann und Hummel, erſterer faſt nur allein alle Arten von Dreh⸗ 
vorrichtungen, Hebelmaſchinen, Schraubenſchneidemaſchinen 7c. letzte⸗ 
rer dagegen ebenſo meiſt nur ſehr künſtliche Maſchinen zum Cattun⸗ 
druck und Spinnmaſchinen ꝛc. in der größten Vollkommenheit ferti⸗ 
gen und bei dem bereits erlangten allgemeinen Rufe auch in einem 
weiten Kreiſe abſetzen. 

Die jetzt nach allen Hauptrichtungen des Landes im Bau begriffe⸗ 
nen oder doch projectirten Eiſenbahnen geben allen dieſen Fabriken 
ein weites Feld, und laſſen, bei bereits erlangter und anerkannter 
Vollkommenheit, die Erwartung nicht mehr in ferne Ausſicht ſtellen, 
daß fortab alle hierzu benöthigten Maſchinen, als: Locomotiven, 
Tenders, Drehſcheiben, Waſſer⸗Zuführungspumpen u. a. m., nur 
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allein in inländiſchen Werkſtätten, und zuverläſſig von eben jo guter 
Conſtruktion und Bauart, als auch preiswürdig dargeſtellt und ge⸗ 
liefert werden. 

Wollte man dies nur allgemein anerkennen und durchführen, 
dann dürften allein hierdurch dem Lande Millionen Thaler erſpart, 
d. h. dem Auslande, welches den Bedarf hiervon faſt allein lieferte, 
entzogen und der inländiſchen Gewerbthätigkeit zugewandt und dann 
auch wohl für immer erhalten werden. 

Schon werden der Rhein und die Elbe mit meiſt nur im Inlande 
dargeſtellten Dampfmaſchinen befahren, der Zeitpunkt, wo durch 
ganz Deutſchland ein zuſammenhängendes Eiſenbahnnetz vorhanden, 
liegt keineswegs in jo weiter Ferne, als daß mit dieſem Ziele ſich nicht 
auch der vaterländiſche Wunſch vereinigen laſſen ſollte — nur mit 
im Inlgnde gefertigten Locomotloen ꝛc. — dieſe Bahnen befahren zu 
ſehen. Der jetzige Standpunkt unſeres mechaniſchen Fabrikweſens 
geſtattet es, das Bedürfniß iſt als nothwendig zur Belebung der in— 
ländiſchen Fabriken erkannt, die Beſchaffung ſelbſt aber liegt in den 
Grenzen der vorhandenen Kräfte und Hilfsmittel, die Ausführung 
und Realiſirung ſomit in dem Bereiche der Möglichkeit, ja des eiges 
nen Vortheils und der zeitgemäßen Anforderung an eine allgemein 
mit dem Staatsprinzip vereinbaren, zu erlangende Unabhängigkeit 
vom Auslande, wenn die vorhandenen und wohl auch mit Recht ge⸗ 
rühmten Fortſchritte in dem Maſchinenfache nicht den bloßen Schein, 
als ſolche zu gelten, tragen, und zur Laſt gelegt haben wollen. 

Von den in Berlin oder doch nächſten Umgebungen vorhandenen 
bedeutenderen Eiſengießereien verdienen, wie bereits angeführt, die 
königliche vor dem Neuen, ſo wie die von Borſig und Egels vor dem 
Oranienburger, und Freund vor dem Brandenburger Thore gelege⸗ 
nen, jedenfalls die größte Beachtung. 
ausgedehntere Maſchinen⸗Bauanlagen, und beſchaffen ſich ſomit vor⸗ 
zugsweiſe hierzu die benöthigten Gußwaaren, obſchon ſie auch ohne 
weitere Verfeinerung oder Bearbeitung, jedoch meift nur Maſchinen⸗ 
theile, Rohren ze. als gewöhnliche Beſtellungen in Ausführung neh⸗ 
men, wogegen die Königl. Eiſengießerei mit nur dergleichen, fo wie 
mit allen currenten Kunſtgegenſtänden und auch wohl Munition, 
alſo ohne alle Verbindung mit einer eigentlichen weiteren Verfeine— 
rungsanſtalt, als einer vollſtändigen Bohr⸗ und Drehvorrichtung de., 
ihre Grenzen geſtellt ſieht. Auf allen dieſen Gießereien iſt der Cu⸗ 
polo⸗Ofenbetrieb, wovon die koͤnigliche Gießerei deren 3, Borſig, 

Ggels und Freund aber jeder nur 2, dann zu allen größern ins Ge⸗ 
wicht fallenden Gußſtücken Flammöfen, wovon die königliche Gieße⸗ 
rei 2, dagegen Borſig und Egels nur einen haben, in alleiniger An⸗ 
wendung. Man kann für das vergangene Jahr die in Berlin ſtatt⸗ 
gefundene Geſammtproduktion an Gußwaaren wie nachſtehend ver⸗ 
theilt annehmen, als: 


Letztere 3 verbinden damit. 
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die Königl. Eiſengießerei mit pptr. . .. 25,000 Ctnr. 


die von Borſig mit ppl. 20,000 
Bl ee 45000 
Pr eee 
ſo wie die vielen kleineren, meiſt Kunſtgieße⸗ 
reien mit kleinem Cupolo-Ofen oder Tie⸗ 
gelöfen, ppir. uu 500 


folglich im Ganzen zu pptr. 70,500 Ctnr. 

Die große Menge von Coaks, welche dieſer Betrieb bedarf, wurde 
früher entweder direkt aus England, oder theilweiſe aus Niederſchle— 
ſien bezogen, bis die ſpätere Erfahrung lehrte, daß es jedenfalls viel 
blonomiſcher ſei, aus England nur die rohen und zwar Stgubkohlen 
zu entnebmen, das Verkogken derjelben dagegen hier auf den Hütten 
Ile Wachthen zu Lin. A hirtzu anacpannten- Dan waren 


früher, wo man mehr Würfel oder gar Stückkohlen anwandte, kaum 
24“ hoch, und bei 9 Fuß Länge nur 6“ 6“ oval im Herde breit; 
dieſe find aber gänzlich abgeſchafft, und man wendet jetzt dagegen all— 
gemein viel größere und höhere Oefen, und zwar 5“ hoch, 9“ lang, 
8,6“ oval im Herde breit, an. Es werden jetzt ebenſo auch nur 
allgemein engliſche Staubkohlen angewandt, und ſogar alle etwa 
noch darunter befindlichen größeren Stücke vorher ausgehalten. „Die 
in einem ſolchen Ofen erhaltenen Coaks werden von ganz ausgezeich⸗ 
neter Beſchaffenheit, in oft über 2“ langen, hellklingenden Stücken 
von ſilberweißer Farbe gewonnen. Sind die dazu beſtimmten Staub⸗ 
kohlen zu trocken, jo müſſen ſelbige zuvor etwas angefeuchtet werden, 
eben ſo kann und darf der Ofen erſt dann damit gefüllt werden, nach⸗ 
dem die Coaks eine Stunde vorher herausgenommen worben find- 
Alle Ritzen und Spalten im Ofen müſſen verſtopft werden, und nur 
in der Einſatzthüre bleibt die oberſte Schicht Ziegel der Füllung of 
ſen, damit hierdurch der Luftzug genau regulirt werden kann. Es 
werden jedesmal 64 Scheffel = 16 Tonnen à 7) Cubikf. Staub‘ 
kohlen eingeſetzt; ſind dieſe fertig, ſo müſſen bei einem Einſatze von 
54 Ctnr. dieſe noch 10 — 12 Stunden, bei 65 Etnr. Einſatz aber 
16—18 Stunden ſtehen, bevor ſie gezogen werden können. Iſt die 
oberfte Lage Coaks ausgezogen (meiſt bildet der ganze Einſatz ein zu 
ſammenhängendes Ganze, und es kommen Stücke von mehreren Bus 
pen Länge, wie Baſaltſäulen, faft immer, ja gewöhnlich vor) ſo wird 
auf die andern etwas Waſſer gegoſſen, damit fie feſter und beſſer wer? 
den; es findet hierbei dem Gewichte nach ein Abgang von pptr. 
45 Proz. ſtatt, wogegen die Coaks über 33 Proz. an Volumen zu⸗ 
nehmen. Von dieſen Coaks wiegt 1 Scheffel = 17 Cubikf. ere 
42 Pfd. oder 1 Cubikf. pptr. 27 Pfd. f 
Bietet der Betrieb der Eiſengießerelen auch im Allgemeinen weng 
Bemerkenswerthes dar, fo muß hier doch angeführt werden, a 4 
den auf den königl. Eiſengießereien vorhandenen 3 Gupooöfen ft 


a en 
der eine, in der neuen Hütte ſtehende, beſonders dadurch von all 


übrigen auszeichnet, daß er in der Formhöhe in 2 Horizontalflächen 
und in concentriſchen Kreifen mit dem innern Schachte, mit 16 Form⸗ 
mündungen verfehen, betrieben wird, obſchon beim dermaligen Be: 
triebe nur 8 davon im Gebrauche ſich befinden. Dieſer Ofen iſt 4“ 
im Schachte hoch, an der Gicht 16“, bei den Formen 24“ weit; in 
der frühern Formhöhe umgiebt den Cupolo-Ofenmantel noch eine 
Düſenplatte von 9“ hoher und 4“ lichter Weite, worin die Formen⸗ 
ſätze in 2 Reihen und 3“ aus dem Mittel von einander entfernt, 
enthalten find, jo daß 8 dergleichen Formen vom Boden des Cupolo⸗ 
ofens 22“ und ebenſo viele nur 19“ entfernt liegen. An der äu⸗ 
ßern Umfaſſung dieſes Formkranzes befinden ſich jeder Form gegen⸗ 
über correſpondirende, 3“ weite Oeffnungen, welche entweder mittelſt 
einer Kapſel ganz verſchloſſen, oder bei denjenigen Formen, welche 
benutzt werden, mit verglaſten und mit einem Handgriff verſehenen 
Kapjeln von Eiſenblech geſchloſſen werden, auf welche Art man die 
Form ſelbſt nicht nur ſtets beobachten, ſondern erforderlichen Falls 
auch mittelſt des Formhakens reinigen kann. 

Die Zuführung des Windes findet hierbei nur nur an einer und 
zwar dem Vorherde entgegengeſetzten Seite ſtatt, fo daß der Wind in 
dieſem Kranze rings um den Ofen durchläuft und ebenſo nur durch 
die geöffneten Formöffnungen in den Ofenſchacht gelangen kann. Bei 
dem von mir beobachteten Betriebe waren, wie geſagt, nur 8 dieſer 
Formen im Gebrauche, wovon 3 Stück 22“ und 5 Stück nur 19“ 
vom Boden entfernt lagen; bleibt ſich die dem Ofen pro Minute 
zugeführte Windmenge von atmoſphäriſcher Dichtigkeit alſo dergeſtalt 
gleich, daß es allerdings einerlei iſt, ob früher nur 2 oder jetzt alle 
16 Formöffnungen geöffnet ſind, ſo ſetzt dies jedenfalls auch voraus, 
daß das Gebläſe nicht ſtärker als früher wechſelt, unter dieſen An⸗ 
nahmen wird ſomit dem Ofen auch nur daſſelbe Windquantum wie 
früher durch 2 Formen mit etwa 14—2 Pfd. Preſſung, jetzt durch 
8 Formen, aber mit einer weit geringern Preſſung zugeführt. 

Die Verbrennung iſt, da ſie im Schmelzpunkte um die Peripherie 
des Schachtes jetzt auf 8 Punkten unterſtützt, jedenfalls um vieles 
lebhafter, und ſomit das Eiſen auch flüffiger und hitziger als früher 
erblaſen, wogegen aber der Schacht ſelbſt, grade in der Formgegend, 
auch am meiſten und mehr als früher erleiden dürfte. Es kann die⸗ 
ſes Verfahren mit demjenigen in Vergleich geſtellt werden, wo man 
beim Cupolo⸗Ofenbetriebe ſich der Ventilatoren bedient, welche viel, 
aber wenig gepreßten Wind liefern, und deshalb die Anwendung fehr: 
weiter Formen bedingen. 

a hatte dieſe Eirichtung zuvor bei einem kleinen, nur 4“ hohen, 
Ueſabe s Sale weiten Cupolo⸗Ofen als Verſuch ausgeführt, fand 
EEE ne allen Reſultaten ſehr befriedigend, und brachte dieſe 
arsch > 14 ſpäter bei einem der großen Cupolo-Ofen 
findet. ſich — wurde dann ſpäter verkauft und be⸗ 

walken im Beſitze des Fabrikanten Lehmann in 
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Berlin, welcher denſelben noch jetzt mit großer Zufriedenheit anwen⸗ 
den ſoll. 

Auf eine Coaksgicht von + Scheffel = 0,78 Cubikf. = 21 Pfd. 
werden bei erſtgenanntem größern Ofen pptr. 2— 2 Ctnr. engli⸗ 
ſches Roheiſen geſetzt und täglich 70 — 80 Ctnr. umgeſchmolzen; der 
Abgang ſoll 7 Proz. ſelten überſteigen, und auf den Ctnr. fertige 
Gußwaaren kommen pplr. 0,7 — 0,9 Cubikf. Coaks. 

Nur auf der Königl. Gießerei iſt bei dieſem Betriebe der erhitzte 
Wind in Anwendung, die Privat⸗Gießereien wollen dagegen die Er⸗ 
fahrung gemacht haben, daß das jetzt allgemein angewandte ſchotti⸗ 
ſche Roheiſen, welches bereits bei hoher Windtemperatur ſehr gaar 
erblaſen, beim nochmaligen Umſchmelzen die heiße Luft nicht mehr 
vertrage, und dadurch außergewöhnlich an Haltbarkeit verliere, im⸗ 
mer dürfte dies aber, und ſo lange eine beſtimmtere Beweisdarlegung 
nicht vorhanden, mehr Vorurtheil genannt werden müſſen, da dieſe 
Erfahrung weder allgemein gemacht, ſich bei Anwendung deſſelben 
Material⸗Roheiſens in Oberjchleften auch keineswegs beſtätigt, noch 
weniger aber die heiße Luft Anwendung bei ſo vielen unabſprechbar 
dargelegten anderweitigen Vortheilen, dieſerhalb ſchon ihre Grenzen 
geſtellt finden dürfte. Auf den meiſten belgiſchen Gießereien findet 
man zwar bei den Cupolo⸗Oefen faſt ganz allgemein den Betrieb bei 
kalter Luft in Anwendung, indeß mag dies daſelbſt doch weniger an 
Vorurtheilen gegen die Anwendung des erhitzten Windes, als gewiß 
allein nur an der daſelbſt ſtattfindenden eigenthümlichen Einrichtung 
der Cupolo⸗Ofenmäntel, aus Blechaufſätzen beſtehend, feinen trifti⸗ 
gen Grund finden, indem dieſe Aufſätze nicht nur öfterer abgehoben, 
um wieder neu ausgeſtampft zu werden, oder iſt dieſes auch nicht der 
Fall, mit meiſt nur trocken auf einander gelegten Ziegeln der Schacht 
gebildet, die Anbringung einer ſtabilen Winderwärmungs⸗Vorrich⸗ 
tung, wenigſtens durch die Gichtflamme, faſt unmöglich machen, und 
zwar um jo weniger noch, als fie meiſt ganz frei in die Hütte geſtellt 
ſind, und eben auch nur nothdürſtig einen leichten Blechmantel nebſt 
Blecheſſe zur Abführung der Hitze haben. 

Dagegen verarbeiten faſt alle rheinpreußiſchen Gießereien bei größe 
tentheils Anwendung von ebenfalls bei ſehr hoher Windtemperatur 
und ſehr gaar erblaſenen belgiſchen Materialeiſen daſſelbe faſt ganz 
allgemein mit Anwendung von heißem Winde, ohne auch nur die 
geringſte Klage wegen Mangel an Haltbarkeit der ſolchergeſtalt var⸗ 
geſtellten Gußwaaren gehört zu haben. 

Magdeburg, reich an vielen und mannigfachen Fabrikanlagen aller 
Art, hat innerhalb der Stadt nur eine Eiſengießerei und zwar in 
Verbindung mit einer Maſchinen-Bauanſtalt, welche ein Engländer, 
Namens Aſton, angelegt und im vergangenen Jahre an den Grafen 
v. Stollberg= Wernigerode verkauft hat. Seit dieſem veränderten 
Beſitze hat ſich dieſe Anſtalt zwar erweitert und vervollkommnet, in⸗ 
deß iſt dieſelbe immer kaum von einiger Bedeutung zu nennen, bis 
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jetzt ſcheint auch noch keine neue Maſchine daraus hervorgegangen 
zu fein, ſondern dieſelbe findet genugſame Beſchäftigung mit den bier 
len vorkommenden Reparaturarbeiten, namentlich von Dampfkeſſeln, 
fo wie die aus 2 alten Cupolo- Oefen mit Ventilatorgebläſe beſte⸗ 
hende Gießerei, den Bedarf der zahlreichen Fabriken in und um der 
Stadt, beſchafft, wobei es indeß auch wohl nur hauptſächlich darauf 
abgeſehen ſein mag, den neu erbauten Ilſenburger Hütten am Un⸗ 
terharze auf dieſe Weiſe hilfreich beim Abſatz dortiger Fabrikate zu 
werden, und ſomit alle Concurrenz in dieſer Stadt ſelbſt zu beſeiti⸗ 
gen. Die in dieſer Anſtalt vorhandenen Bohr- und Drehoorrich⸗ 
tungen werden mittelſt einer kleinen Dampfmaſchine, von Borſig in 
Berlin erbaut, betrieben. 

Eine jedenfalls ſehenswerthere Anſtalt bleibt die außerhalb dem 
Feſtungs⸗Rayon gelegene mechaniſche Werkſtatt der Magdburg⸗Leip⸗ 
ziger Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. Der Bahnhof, ein ſehr zweckentſpre⸗ 
chendes umfangreiches Ganze bildend, beſteht aus ſehr ſolide ausge— 
führten Gebäuden, wovon ſich die Maſchinenwerkſtatt durch eine vor⸗ 
zügliche Einrichtung, mit den beſten engliſchen Nuth-, Hebel- und 
Bohrmaſchinen, jo wie dem Bedarf entſprechend eonſtruirten Dreh⸗ 
vorrichtungen, ſämmtlich von For in Derby, verſehen, ganz beſon⸗ 
ders auszeichnet. Die Bewegung aller dieſer Maſchinen bewerkſtel⸗ 
ligt eine ſauber gearbeitete Dampfmaſchine von Borſig. — Alle bis 
jetzt vorhandenen, hier beſonders aufbewahrten Locomotiven ſind da⸗ 
gegen noch von S. Robert aus Mancheſter, und beſchäftigt ſich dieſe 
mechaniſche Werkſtatt zur Zeit auch nur allein mit den vorkommen⸗ 
den Reparakurarbeiten an dieſen, ſo wie den geſammten Wagons. 

Bei dieſem Bahnhofe befindet ſich gleichzeitig die ſehr reinlich ges 
haltene, gut eingerichtete Verkoakungs⸗Anſtalt der engliſchen Staub⸗ 
kohlen, aus 3 Doppel⸗Oefen, jeder zu 6 einfachen Oefen beſtehend, 
deren Gewölbhöhe ebenfabs nach Art der in Berlin jetzt allgemein 
angewandten, mindeſtens 6“ beträgt. Die auf dieſer Bahnſtrecke 
gelegten Schienen find die ſogenannten Brückenſchienen. 

Weiter die Elbe aufwärts, etwa 1 Stunde von Magdeburg, bei 
Buchau, liegt die mit dem Elbſtrome durch einen Canal verbundene 
Maſchinenwerkſtatt und Eiſengießerel der Magdeburg-Hamburger 
Elb⸗Dampfſchiffahrts⸗Geſellſchaft gehörig. 

Urſprünglich wohl auch nur allein zu den vorkommenden Repara⸗ 
turarbeiten an den der Geſellſchaft gehörigen 7 Dampfſchiffen be⸗ 
ſtimmt, iſt dieſelbe indeß in neuerer Zeit, und namentlich nach erfolge 
ter Vereinigung mit der Hamburger cheſellſchaft, nicht nur ſehr zweck⸗ 
entſprechend erweitert, ſondern auch mit elner Gießerei verſehen wor— 
den, ſo daß dermalen unter techniſcher Leitung der Gebrüder Tiſch⸗ 


bein nicht nur ganz fertige Schiffe mit den benöthigten Mafchinen, 
ſondern auch Dampfmaſchinen aller Art, hydrauliſche Preſſen u. dgl., 
ja ſogar jetzt ſelbſt auch Locomotiven daſelbſt zum Verkauf angefer⸗ 
tigt werden. 

Die neu hinzu getretene Gießerei hat vorläufig 2 Cupolo-Oefen 
mit Ventilatorgebläſe und bietet im Uebrigen ein noch ſehr unvoll- 
kommenes Ganze dar, womit dermalen auch nur die dringendſten 
Gußwaaren zum eigenen Bedarf beſchafft werden ſollen. Dieſe erſt 
im Entſtehen begriffene, wenig bekannte Anſtalt liefert ſehr ſchön 
gearbeitete Keſſel, auch verdient eine von For in Derby bezogene 
große Drehbank zu ſelbſt 7“ Durchmeſſer habenden Stücken, hier 
noch einer Erwähnung, indem dabei das große Getriebe gleichzeitig 
als Planſcheibe benutzt werden kann. 


Miszellen. 


Waſſerdampf als Beförderungsmittel des 
Verbrennens. 


Wenn gleich die Eiſenhüttenkunde durch die Anwendung der Gaſe 


des Hohofens einer völligen Umgeſtaltung entgegengeht, werden doch 
nicht alle Puddelöfen davon Vortheil ziehen. Bei dieſen wie bei 
den Schweißöfen möchte es daher von Nutzen ſein, Dampf unter 
dem Roſt anzuwenden, da dies ohne Koſtſpieligkeit geſchehen kann. 
Ein einfaches flaches Becken aus Zink-, Eiſen⸗ oder Kupferblech 
unter dem gußeiſernen Herd dieſer Oefen angebracht, iſt die geſammte 
Vorrichtung. Man ſtellt daſſelbe beliebig hoch, und laßt einen klei⸗ 
nen Waſſerſtrahl beliebig hineinlaufen, der das verdampfende Waſ⸗ 
ſer immer wieder erneuert. Bei Feuerungen, welche keinen gußei⸗ 
ſernen Herd haben, wird ein in einiger Entfernung angebrachtes guß 
eiſernes Becken durch die Wärme der Abfälle und des zwiſchen den 
Stangen des Roſtes durchſtrahlenden Feuers Behufs der Dampfbildung 
genügend erwärmt. Bei Gebläſefeuern, wenn dadurch keine Metalle 
reducirt werden, kann man den Wind vor feinem Austritt aus der 
Form vortheilhaft mit Gas ſpeiſen. 9 
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